


war daher gestern nachmittag nicht wenig überrascht, als er in meinem Bureau erschien.
Aber ich war noch mehr überrascht, als er mir den Grund seines Besuches mitteilte. Er
hatte mehrere beschriebene Blätter aus einem Notizbuch in der Hand – hier sind sie.« Er
legte sie vor uns auf den Tisch.

»›Das ist mein Testament,‹ sagte er. ›Ich bedarf Ihrer Hilfe, Herr Farlane, damit es in
die vorschriftsmäßige gesetzliche Form gebracht wird. Ich will mich unterdessen setzen!‹

»Ich nahm die Abschrift vor, und Sie können sich mein Erstaunen vorstellen, als ich
merkte, daß er mir unter einigen Vorbehalten sein ganzes Vermögen vermachte. Er war ein
eigenartiger, kleiner, zappeliger Mann mit grauem Haar und weißen Augenwimpern, und
als ich zu ihm aufblickte, sah er mich vergnügt an. Ich traute meinen Sinnen kaum, als ich
seine Bestimmungen las. Auf meine verwunderten Fragen antwortete er mir jedoch, er sei
Junggeselle und habe keine lebenden Verwandten, er habe in seiner Jugend meine Eltern
sehr gut gekannt und von mir stets als von einem ordentlichen jungen Manne gehört, sodaß
er versichert sein könne, daß sein Geld in gute Hände käme. Ich konnte nur ein paar Worte
des Dankes stammeln. Das Testament wurde gesetzmäßig geschlossen und unterzeichnet,
und mein Schreiber fungierte als Zeuge. Es steckt in diesem blauen Umschlag hier in
meiner Tasche. Die Zettel enthalten, wie ich schon gesagt habe, nur den Entwurf des Herrn
Oldacre. Er teilte mir dann weiter mit, daß er noch verschiedene Schriftstücke –
Mietskontrakte, Eigentumsurkunden, Hypotheken und sonstige Papiere, in die ich Einsicht
nehmen müsse, zu Hause in seiner Wohnung habe. Er bat mich, zu diesem Zwecke gleich
am Abend zu ihm nach Norwood hinauszukommen und das Testament mitzubringen, damit
alles geordnet würde; er könnte eher keine Ruhe finden. ›Sagen Sie Ihren Eltern kein Wort,
mein Lieber, bis die Angelegenheit ganz geregelt ist. Wir wollen ihnen dann eine kleine
Ueberraschung bereiten.‹ Auf dieser Forderung bestand er sehr hartnäckig und nahm mir
mein Wort ab.

»Sie können sich denken, Herr Holmes, daß ich keine Lust hatte, ihm seine Bitten
abzuschlagen. Er wollte mir wohl, und ich hatte daher nur das Bestreben, seinen Wünschen
bis ins kleinste zu entsprechen. Ich telegraphierte nach Hause, daß ich am Abend ein
wichtiges Geschäft vorhabe und nicht wüßte, ob ich kommen könnte. Herr Oldacre hatte
mich für neun Uhr zum Essen eingeladen, weil er kaum vor dieser Stunde zu Haus sein
würde. Es war nicht ganz leicht, seine Wohnung zu finden, sodaß es gegen halb zehn
wurde, ehe ich sie erreichte. Ich traf –«

»Einen Augenblick!« unterbrach ihn Holmes. »Wer öffnete Ihnen die Tür?«
»Eine Frau in mittleren Jahren, vermutlich seine Haushälterin.«
»Dieselbe hat wahrscheinlich der Polizei auch Ihren Namen angegeben?«
»Doch wohl,« antwortete Farlane.
»Bitte, weiter.«
Unser Klient wischte sich den Schweiß von der Stirne und fuhr dann fort: –
»Diese Frauensperson führte mich in ein Empfangszimmer, wo ein frugales Abendbrot

aufgetragen war. Nach dem Essen nahm mich Herr Oldacre mit in sein Schlafzimmer, wo
ein schwerer Geldschrank stand. Er schloß auf und nahm eine Menge Papiere heraus, die
wir zusammen durchgingen. Es dauerte bis zwischen elf und zwölf Uhr, ehe wir fertig
wurden. Er sagte dann zu mir, wir dürften die Wirtschafterin nicht stören, und geleitete



mich an das Balkonfenster, das während der ganzen Zeit offen gestanden hatte.«
»War die Jalousie heruntergelassen?« fragte Holmes.
»Ich bin nicht ganz sicher, glaube aber, daß sie nur halb unten war. Jawohl, ich entsinne

mich, wie er sie aufzog, um das Fenster aufmachen zu können. Ich hatte meinen Stock
noch nicht. Er fügte jedoch: ›Schadet nichts, mein Lieber; ich werde Sie hoffentlich in der
nächsten Zeit häufiger bei mir sehen, ich heb’ ihn auf, bis Sie wiederkommen‹. Ich ließ ihn
also zurück. Der Schrank stand noch offen und die Papiere lagen, in Bündel
zusammengeschnürt, auf dem Tische, als ich das Zimmer verließ. Es war so spät, daß ich
nicht mehr nach Blackheath zurück konnte. Ich blieb daher die Nacht in einem nahen Hotel
und ahnte nichts Böses, bis ich heute früh die schreckliche Geschichte in der Zeitung las.«

»Wollen Sie noch einige Fragen stellen, Herr Holmes?« sagte Lestrade, der während
der merkwürdigen Erzählung ein paarmal den Kopf geschüttelt hatte.

»Eher nicht, bis ich in Blackheath gewesen bin.«
»Sie meinen in Norwood,« verbesserte Lestrade.
»Jawohl; das meinte ich,« erwiderte Holmes mit seinem rätselhaften Lächeln. Lestrade

hatte schon häufiger erfahren müssen, als ihm lieb sein mochte, daß dieser scharfe
Verstand noch vieles zu durchschauen vermochte, was ihm undurchdringlich erschienen
war. Er sah meinen Gefährten neugierig an.

»Ich möchte gleich noch ein paar Worte mit Ihnen sprechen, Herr Holmes,« sagte er.
»Nun, Herr Farlane, vor der Tür stehen zwei von meinen Leuten und warten auf Sie, der
Wagen ist draußen vor dem Haus.« Der unglückliche junge Mensch erhob sich und ging
mit einem letzten flehentlichen Blick zur Türe hinaus. Die Schutzleute stiegen mit ihm in
die Droschke, während der Inspektor zurückblieb.

Holmes hob die losen Blätter, die den Entwurf des Testaments enthielten, vom Tische
auf und betrachtete sie mit zunehmendem Interesse.

»Dieses Schriftstück gibt uns einige Anhaltspunkte, Herr Lestrade,« sagte er endlich.
»Sehen Sie es sich einmal genauer an.« Er schob ihm die Blätter hinüber.

Der also Angeredete sah ihn erstaunt an.
»Ich kann nur die ersten Zeilen, die in der Mitte der zweiten Seite und ein paar am

Schluß lesen; die sind ganz deutlich geschrieben,« sagte er, »aber sonst ist die Schrift sehr
schlecht, und an drei Stellen vollständig unleserlich.«

»Was schließen Sie daraus?« sagte Holmes.
»Ja, was schließen Sie denn daraus?«
»Daß es in einem Eisenbahnzug geschrieben ist; die gute Schrift bedeutet die Stationen,

die schlechte die Fahrt und die sehr schlechte die Durchfahrt durch Kreuzungsstellen. Ein
gewandter Sachverständiger würde sofort erkennen, daß der Schreiber auf einer Vorortlinie
gefahren ist, weil nur in der unmittelbaren Nähe einer Großstadt die Haltestellen so schnell
aufeinander folgen. Wenn man annimmt, daß er auf der ganzen Strecke geschrieben hat, so
muß er einen Schnellzug benutzt haben, der zwischen Norwood und London-Bridge nur
einmal hält.«

Lestrade fing an zu lachen.
»Sie gehen mir zu weit zurück, wenn Sie Ihre Theorien entwickeln, Herr Holmes. Was

hat das mit der Sache zu tun?«



»Nun, es bestätigt und ergänzt die Aussage des jungen Herrn, daß Oldacre das
Testament gestern unterwegs aufgesetzt hat. Es ist immerhin auffallend – nicht wahr? – daß
jemand ein so wichtiges Schriftstück im Eisenbahncoupé niederschreibt. Es geht daraus
hervor, daß er der Sache keinen besonderen praktischen Wert beilegt. Das kann nur ein
Mann tun, der nicht daran denkt, diesen Willen jemals zu verwirklichen.«

»Und doch hat er zu gleicher Zeit damit sein eigenes Todesurteil niedergeschrieben,«
versetzte Lestrade.

»Aha, das ist Ihre Ansicht?«
»Meinen Sie das denn nicht auch?«
»Es ist nicht unmöglich; mir ist der ganze Fall aber noch nicht klar.«
»Nicht klar? Na, aber wenn das nicht klar ist, was ist dann überhaupt klar? Hier ist ein

junger Mensch, der plötzlich erfährt, daß ihm ein großes Vermögen zufällt, wenn ein
bejahrter Mann mit dem Tod abgeht. Was tut er? Er sagt keinem Menschen was, sondern
begibt sich eines schönen Abends unter irgend einem Vorwand zu seinem Gönner. Er
wartet, bis die einzige Person, die noch im Hause wohnt, zu Bett gegangen ist, ermordet
den alten Mann in seinem einsamen Schlafzimmer, verbrennt die Leiche in einem
Holzhaufen und geht dann in ein nahegelegenes Hotel. Die Blutspuren im Zimmer und
auch am Stock sind nur unbedeutend. Er hat also vielleicht gar nicht gemerkt, daß Blut
geflossen ist, und gehofft, daß nach der Einäscherung des Leichnams jede Spur von der Art
des Todes verwischt wäre – Spuren, die aus sprechenden Gründen auf ihn führen mußten.
Ist das nicht alles sonnenklar?«

»Ihre Beweisführung, mein lieber Lestrade, kommt mir etwas zu klar vor,« erwiderte
Holmes. »Bei Ihren sonstigen vorzüglichen Eigenschaften vermisse ich die nötige
Einbildungskraft. Wenn Sie sich nur einen Augenblick in die Lage dieses jungen Mannes
versetzen wollten! Würden Sie gerade die Nacht nach der Aufstellung des Testamentes
wählen, um das Verbrechen zu begehen? Würde es Ihnen nicht gefährlich erscheinen, eine
so enge Verbindung zwischen diesen beiden Ereignissen herzustellen? Ferner, würden Sie
das Verbrechen in der Nacht ausführen, wo Ihre Anwesenheit im Hause bekannt ist, wo
Ihnen eine Bedienstete die Türe aufgemacht hat? Und endlich, würden Sie, nachdem Sie
sich der schweren Mühe unterzogen hätten, den Leichnam durch Feuer zu zerstören, dann
so unvorsichtig sein und Ihren eigenen Stock zum Zeichen, daß Sie der Täter sind, im
Hause zurücklassen? Geben Sie nicht zu, Lestrade, daß dies alles recht unwahrscheinlich
ist?«

»Was den Stock betrifft, Herr Holmes, so wissen Sie so gut wie ich, daß Verbrecher oft
bestürzt sind und Handlungen begehen, die ein besonnener Mensch nicht unternehmen
würde. Er fürchtete sich wahrscheinlich, wieder umzukehren, um ihn zu holen. – Geben Sie
mir eine andere plausible Erklärung.«

»Ich könnte Ihnen leicht ein halbes Dutzend geben,« sagte Holmes. »Wie denken Sie
z.B. über folgende, die wohl möglich, ja gar nicht unwahrscheinlich ist? – ich stelle Ihnen
gern anheim; davon Gebrauch zu machen –. Der alte Baumeister zeigte seinem Besucher
wertvolle Papiere. Ein Landstreicher geht draußen vorbei und sieht es; die Jalousie war ja
nur halb heruntergelassen. Der Anwalt geht dann fort. Der Landstreicher steigt ein! Er
ergreift einen Stock, den er gerade stehen sieht, schlägt Oldacre tot und verschwindet,



nachdem er die Leiche auf den Holzhaufen geschleppt und ihn angezündet hat.«
»Warum sollte der Landstreicher die Leiche verbrennen?«
»Aus demselben Grunde, aus dem es Farlane getan haben soll.«
»Und warum hat der Kerl nichts mitgenommen?«
»Weil es Papiere waren, die er nicht verwerten konnte.«
Lestrade schüttelte den Kopf. Es schien mir aber doch, als ob er von der Richtigkeit

seiner eigenen Theorie schon nicht mehr so fest überzeugt wäre wie vorher. »Nun, Herr
Holmes, suchen Sie Ihren Landstreicher, aber solange Sie ihn nicht gefunden haben, will
ich mich an meinen Gefangenen halten. Die Zukunft wird ja zeigen, wer recht behält.
Bedenken Sie besonders den Umstand, daß nach unserer bisherigen Kenntnis keinerlei
Papiere entwendet sind und Farlane der einzige Mensch auf Gottes Erde ist, der an ihrer
Entfernung kein Interesse hatte, weil er gesetzlicher Erbe war, und sie ihm also unter allen
Umständen später zufallen mußten.«

Gegen diese Bemerkung konnte mein Freund nichts einwenden.
»Ich will nicht leugnen, daß Ihre Beweisführung in verschiedener Hinsicht glaubwürdig

klingt,« antwortete er. »Ich behaupte nur, daß es auch andere Erklärungen gibt. Wie Sie
selbst sagen, wird die Zukunft entscheiden. Guten Morgen! Ich werde übrigens im Laufe
des Tages nach Norwood hinunter kommen und sehen, wie weit Sie sind.«

Als der Detektiv hinaus war, stand mein Freund auf und traf seine Vorbereitungen für
die nächsten Unternehmungen; er zeigte die frohe Miene eines Mannes, der sich einer
seinen Fähigkeiten entsprechenden Aufgabe gegenüber gestellt sieht.

»Mein erster Gang, Watson,« sagte er, indem er in seinen Rock schlüpfte, »ist, wie
erwähnt, nach Blackheath.«

»Und warum nicht nach Norwood?«
»Weil in diesem Falle zwei eigentümliche Ereignisse kurz aufeinander gefolgt sind. Die

Polizei begeht den Irrtum, ihre ganze Aufmerksamkeit auf das zweite zu lenken, weil
dieses zufällig das Verbrechen vorstellt. Mir ist es jedoch klar, daß der richtige Weg zum
Verständnis der zweiten Begebenheit, des Verbrechens, von der ersten, dem auffallenden
Testament, seinen Ausgang nehmen muß. Ich will also versuchen, zunächst etwas Licht in
den ersten Teil zu bringen, in das so urplötzlich und zu gunsten eines so eigentümlichen
Erben gemachte Testament. Darnach werden wir den zweiten Teil leichter verstehen.«

»Soll ich mitkommen?«
»Nein, mein Lieber, ich glaube deine Begleitung heute nicht nötig zu haben. Diese

Untersuchung ist gewiß nicht gefährlich, sonst würde ich mich wohl hüten, allein zu gehen.
Ich hoffe, dir bei meiner Rückkehr heute abend die frohe Botschaft bringen zu können, daß
ich für den unglücklichen jungen Herrn, der sich meinem Schutze anvertraut hat, etwas
ausgerichtet habe.«

Es war spät, als mein Freund wiederkam, und ein einziger Blick auf sein bekümmertes
Gesicht zeigte mir, daß die Hoffnungen, mit denen er weggegangen war, sich nicht erfüllt
hatten. Ziemlich eine Stunde lang beschäftigte er sich mit seiner Geige, um sein unruhiges
Gemüt zu besänftigen. Endlich warf er das Instrument beiseite und gab mir einen
ausführlichen Bericht über seine Mißerfolge.

»Es geht alles schief, Watson – so schief, wie’s nur gehen kann. Ich habe mir zwar



Lestrade gegenüber keine Schwache anmerken lassen, aber, meiner Seele, ich glaube,
diesmal hat er recht, und wir sind auf dem Holzweg. Die Tatsachen widersprechen meinem
Gedankengang und meinen Ahnungen vollständig, und ich fürchte stark, daß sich die
englischen Gerichte noch nicht zu der idealen Auffassung emporgeschwungen haben, daß
sie meinen Theorien den Vorzug vor Lestrades Tatsachenmaterial geben.«

»Warst du in Blackheath?«
»Jawohl, ich war dort und überzeugte mich bald, daß der selige Oldacre ein ziemlich

gemeiner Charakter war. Farlanes Vater war auf der Suche nach seinem Sohne. Die Mutter
traf ich zu Hause. Sie ist eine kleine, leicht erregbare Frau mit blauen Augen; sie zitterte
vor Schrecken und Entrüstung. Selbstverständlich gab sie nicht einmal die Möglichkeit der
Schuld ihres Sohnes zu. Aber über das Schicksal des alten Oldacre drückte sie weder
Ueberraschung noch Bedauern aus. Im Gegenteil, sie sprach mit einer solchen Bitterkeit
von ihm, daß sie, ohne es zu wissen, die Annahme der Polizei förderte. Denn natürlich
mußte der Sohn, wenn er solche Sprache über den Mann gehört hatte, von Haß und
Widerwillen gegen ihn erfüllt sein. »Er glich einem bösartigen, hinterlistigen Affen mehr
als einem Menschen,« sagte sie, »und das war von jeher so, schon als junger Mensch war
er so.«

»›Haben Sie ihn denn damals schon gekannt?‹ fragte ich sie.
»›Jawohl, sehr gut; er war ja ‘n alter Freier von mir. Gott sei Dank, daß ich so

vernünftig war, mich von ihm loszusagen und einen besseren, wenn auch ärmeren Mann zu
heiraten. Ich war mit ihm verlobt, Herr Holmes, als ich erfuhr, wie er eine Katze in ein
Vogelbauer gesperrt hatte, und ich war so empört über diese Grausamkeit, daß ich nichts
mehr mit ihm zu tun haben wollte.‹ Sie suchte in einer Schublade herum und brachte die
Photographie einer jungen Dame zum Vorschein. Das Bild war furchtbar verunstaltet und
mit einem Messer zerschnitten. ›Das ist meine eigene Photographie,‹ sagte sie. ›In diesem
Zustand hat er sie mir mit einem Fluch am Morgen meines Hochzeitstages zugeschickt.‹

»›Nun,‹ sagte ich, ›er scheint sich doch allmählich mit Ihnen ausgesöhnt zu haben,
insofern er Ihrem Sohn sein ganzes Vermögen vermacht hat.‹

»›Weder mein Sohn, noch ich brauchen etwas von Jonas Oldacre, weder bei seinen
Lebzeiten noch nach seinem Tode,‹ rief sie ganz erregt. ›Es lebt ein Gott im Himmel, Herr
Holmes, und dieser Gott, der den Bösen gestraft hat, wird auch offenbaren, daß die Hände
meines Sohnes unschuldig sind an diesem Blute.‹

»Ich versuchte noch durch List, etwas Bestimmtes aus ihr herauszubringen, das unsere
Annahme hätte stützen können, bekam aber nur solche Dinge zu hören, die eher das
Gegenteil bewiesen hätten. So steckte ich’s schließlich auf und ging nach Norwood.

»Das Deep Dene House ist ein großer Backsteinbau in modernem Villenstil. Es steht
etwas zurück, und davor ist ein Garten mit Lorbeergebüsch. Hinter dem Haus befindet sich
der Hof, wo das Holz liegt, der Schauplatz des Schadenfeuers. Ich habe hier in meinem
Notizbuch eine flüchtige Skizze. Das Fenster links ist das einzige in Oldacres
Schlafzimmer. Man kann von der Straße aus hineinsehen, wie du erkennen wirst – das ist
ungefähr der einzige Trost, der mir geblieben ist. Lestrade war nicht da, er wurde durch
seinen Wachtmeister vertreten. Sie hatten gerade einen wichtigen Fund gemacht. Beim
Durchsuchen der Asche des verbrannten Holzhaufens hatten sie verkohlte Knochenreste


